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Sonnabend, 


= 0 erlegt 


—— — (Eingefandt,) 
ri ee vr 
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Kedigirt v. H. Gruenauer, wohnh. in Bromberg. N A 
von der Örwenawerfchern Buchdrudersi in Thorn. 


Dann brennt mir kein Ku 


ben 28 tn Ju li. 


Laß mich noch so Jahr genz ungeſchoren 
Dann hab' ich die Eßluſt 10905 ziemlich verloren; 
mehr von roſigten Lippen, 


Wenn Evas Toͤchter ihn reichen, 


Dann kann ich nicht trinken, muß leider nur nippen, 
Statt lachen, nur huſten und keuchen. — 55 
Drum, denk ich, kommſt 11 Du zum Abholen 


} a wieder, 

Werd ich fo ſehr mich nicht rauben, 
Und leg’ ganz folgſam zum Senſen mich nieder; 
Nur jetzt, mein lieber Freund Senſenmann 
Klopf, ball Du zu mähen Luft, anderswo an; 
Mir mußt Du vom Halſe noch bleiben. 


ital nitzidu J. W. W. 
ch 
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Spot. am Abend laugte ich in Wien, am 


ganzen Koͤrper wie zerſchlagen, an. Heute, 


5 


bachte ich, ruͤhrſt du dich nicht von der Stelle, 
ſſe zu ſehen gab es allerdings des Praͤchtigen und 


begehreſt gleich ein warmes Bett, eine Ta 
Thee, und goͤnneſt den muͤden Gliedern eine 
Erholung. — 

Da ich gewiß war, nur eine Nacht im 
Wirthshauſe zuzubringen, fo war es mir gleich⸗ 
viel, wo mich der Poſtillon hinfuͤhrte. 


Wen Ew. Gnaden noch geruhen, die 


Redoute zu beſuchen? fragte mich der vorleuch⸗ 


tende Kellner. 


Nein! das werde ich wohl bleiben laſſen, 
denn ich bin ſo muͤde, daß ich die Treppe kaum 
zu erſteigen vermag, entgegnete ich. 


Das iſt ſchade! murmelte er vor ſich hin; 
ſehr ſchade! — Ser 
Wie fo? unterbrach ich ihn. — 


Weil ſie heute glaͤnzender denn je ſeyn 
wird; der vielen Fremden wegen, die daſelbſt 
erſcheinen. Mehrere brillante Quadrillen wer⸗ 
den gekanzt. Der ganze Hof iſt da; auch die 
fremde Fuͤrſtin, die feit 14 Tagen hier if, und 
wegen ihrer Schönheit ſo viel Auffeheh macht, 
koͤnnten Sie dort am beſten zu ſehen bekommen, 
denn wie ich aus ſicherer Hand erfahren, er⸗ 
ſcheint fie im Gefolge unſerer Monarchie. 


Eine Schoͤnheit, die in Wien Aufſehen er⸗ 
regt, in Wien, wo nach der Erzaͤhlung meines 
reundes jede Einzige ein Engel waͤre, die 
Pale ich nicht ſehen? um ein wenig lumpigter 
Muͤdigkeit willen nicht ſehen? das wuͤrde ich 
mir in meinem Leben nicht vergeben haben. 
Noch dazu drohte die Muſik, die aus dem nicht 
entfernt gelegenen Redoutenſaale nur zu deut⸗ 
lich zu hoͤren war, mir keinen ruhigen Augen⸗ 
blick zu goͤnnen. 


Ich nahm alſo das Anerbieten des Kell⸗ 
ners, mir einen Domino zu beſorgen, an, und 
beeilte mich, meine Toilette ſo ſchnell als moͤg⸗ 
lich zu beendigen, warf mich in einen Fiacre, 
und fuhr, all die mir geprieſenen Herbe 


ten zu beantlitzen. 
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Ergießung meiner uͤberwallenden 


4 


Der Kellner hatte nicht zu viel geſprochen; 


Schönen viel; ſelbſt die von ihm fo hoch ges 
prieſene Schoͤnheit der deutſchen Fuͤrſtin hatte 
ich Muße bei Gelegenheit, da ſie ein Glas Li⸗ 
monade in einem Seitenzimmer zu ſich nahm, 
zu bewundern. e 


Was aber, möge man immerhin darüber 
ſpoͤtteln, was meine Aufmerkſamkeit am längs 
ſten gefeſſelt hielt, waren ein Paar kleine, aller⸗ 
liebſte Fuͤße. Ihr Anblick ſchon waͤre es werth 
geweſen, daß ich meine Muͤdigkeit uͤberwand, 
und die Redoute beſuchte. Sie Di einer 
Domino-Masfe von maße hd t e 
und waren ſchon darum, ihrer Zierlichkeit und 
Kleinheit wegen, um ſo mehr zu bewundern. 


Meine eifrigſte . war, mich in die Naͤhe 
der ſchoͤnen Dame, (ſchoͤn mußte fie ſeyn, deffen 
war ich ſchon im Voraus verſichert,) zu draͤn⸗ 
gen, und eine Unterredung mit ihr anzuknuͤpfen, 
die weiter Klare zum Grunde hatte, als ein 
Bekenntniß, d Den: ihrem allerliebſten Fuͤß⸗ 
chen mein Hang Herz in Flammen geſetzt habe, 
und endlich mit der Bitte ſchloß , ſie moͤchte die 
haͤßliche Larve vom Geſichte nehmen, und mich 
uͤberzeugen, daß ich mich in meiner Vermuthung, 
ein Engelsgeſichtchen zu erblicken, nicht taͤuſchte. 


Die Dame meines Herzens, dazu hatte 

ich ſie ſchon in Gedanken erkohren, ſchien, die 
Empfindung 

mit Vergnuͤgen anzuhoͤren; antwortete mir 
zuͤchtig, verſchaͤmt, wie es einem ehrbaren Maͤd⸗ 
chen, (daß ſie noch unverheirathet, geſtand ſie 
gleich Anfangs, geziemt, verweigerte aber 
ſelbſt dann, die Maske abzunehmen, als ich fie 
in ein entlegenes Seitenzimmer begleitete, und 
ihr mit gutem Veiſpiel voranging. Ein aͤch⸗ 
ter Brillant, den fie, die Sprache zu veraͤn⸗ 
dern zwiſchen den Zaͤhnen trug, verſtellte ihre 
Stimme auffallend, die außerdem gewiß ſehr 
melodiſch und lieblich geklungen haͤtte, gab mir 
aber zugleich die Ueberzeugung, daß es eine 
en von Stande war, die mich bezaubert 
atte. f Fu 


Dias ganze Benehmen der Schoͤnen hielt 
mich in Sitten und Anſtand; 
den Knieen erfleheten Kuß war ſie 
zu gewaͤhren, aber mit der Bedingniß, daß ich 
mir die Augen ſo lange von ihr verbinden ließ, 
bis die Expedition voruͤber war. 
ich das Tuch vor den Augen, meine Lippen 
auf den ihren, ſchluͤrfte den Nektar mit lan⸗ 
gen Zuͤgen in mich, da naͤherten ſich uns Stim⸗ 
men. Ich bin die Schweſter des Geheimeraths 
von Walter, mit Namen Aurora, floͤtete es 
in mein Ohr, wohne in der A. „r Straße, und 
dahin eilte ſie den Kommenden entgegen. Ich 
aber fuhr bald darauf in mein Quartier, da 
meine Blicke vergebens die Liebliche ſuchten. — 


Ein ſaufter Schlummer nahm mich in 
ſeine Arme, und gaukelte mir die lieblichſten 
Geſtalten vor, unter denen ich mir natuͤrlich 
die ſchoͤnſte für Aurore erwaͤhlte. — 


Bin ich nicht ein wahres Gluͤckskind? 
fragte ich mich am andern Morgen bei meinem 
Erwachen. Kaum eine Stunde in Wien, muß 
mich der Zufall zu der Bekanntſchaft eines 
Maͤdchens verhelfen, das wenigſtens die klein⸗ 
ſten und niedlichſten Fuͤßchen ihr Eigenthum 
nennt, die ich in meinem Leben geſehen habe. 
Von Stand iſt ſie auch, ſchoͤn gewiß, ſonſt 
fpräche der Name ja eine Lüge, e 


Kaum angekleidet, eilte ich, meinen Freund 
Julius aufzuſuchen, den ich noch ſchlafend an⸗ 
traf. Auf meinen Zuruf oͤffnete er die Augen, 
und ſtarrte mich lange an. — 


Nun Julius, wie ſtehts? Du ſiehſt ich 
halte Wort, und denke, Dich ſobald nicht zu 
verlaſſen, rief ich dem Erſtaunten entgegen; die⸗ 
ſer aber, nun erſt die Ueberzeugung faſſend, ich 
ſey es wirklich in eigner Perſon; ſprang mit 
dem Ausruf: Albert! goldener Herzensjunge! 
biſt Du es wirklich? aus dem Bette, und mir 
an den Hals. — 


uͤhle an meiner kraft sen umarmung, daß 
5 Geiſt iſt, den Du in a 
Ä 


v 


es 
id) 


nur einen auf herrlich! 
fie bereit mir | die Bruſt, daß mir der Athem verging. 


Schon hatte ihm, daß mein guter Vater das Zeitliche 


wir noch lange uͤber 


e 
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und Du bleibſt hier? O das iſt prächtig! 
jauchzte er laut, und preßte mich an 


Waͤhrend er ſich ankleidete, erzaͤhlte ich 
e⸗ 
ſegnet habe, und mit Ruͤhrung erinnerte ch 
Julius des freundlichen Greiſes. Nachdem 
ſeine letzte ſchmerzliche 
Krankheit geſprochen, ſagte Julius: es war ein 
guter, lieber Mann; drum Friede ſeiner Aſche! 
Nun aber von etwas Anderem, ſonſt wirſt Du 
mir all zu wehmuͤthig geſtimmt, und hin iſt 
hin. Der Diener brachte jetzt das Fruͤhſtuͤck, 
und zum erſten Male nach manchem Jahre ſa⸗ 
ßen wir wieder in Draulichkeit beiſammen. 


Alle Bilder der . ließen wir 
an uns vorbeiſtreichen, ergoͤtzten uns in der 
Erinnerung an ſo manchen tollen Streichen, die 
wir zuſammen begangen hatten, und auch un⸗ 
ſere ehemaligen Liebſchaften mußten die Revuͤe 
paffiren. Den Streich, bemerkte Julius las 
chend, den Streich vergeſſe ich Dir nimmer, 
und haft Du ſicher noch die Revanche zu er⸗ 
warten, wie Du dem alten Hofrath B — eine 
Parthie Schach vorſchlugeſt, waͤhrend Du mich 
unter demſelden Tiſche, woran ihr ſaßet, ver⸗ 
ſteckt wußteſt. Ha! Ha! Ha! lachte ich laut, 
und wie Du nun auf allen Vieren davonkrochſt, 
und die Gebieterin Deines Herzens Dich mit 
ihren ſchoͤnen Augen verfolgte. — 


Nun warte nur, drohte mein Freund; ge⸗ 
borgt iſt nicht geſchenkt. Aber, à propos, wie 
ſteht es, koͤnnen noch immer ein Paar niedliche 
Füße Dir den Kopf verdrehen, wie früher? 
Ach! antwortete ich feufzend, aͤrger wie jemals 
laborire ich an dieſer leidigen Sucht; und nun 
erzaͤhlte ich dem aufmerkſam Zuhoͤrenden mein 
Abentheuer von geſtern, ohne jedoch den Namen 
der Schoͤnen zu nennen. Das iſt eine ſchlimme 
Sache, entgegnete Julius; wie koͤnnen wir hier 
in dieſer Riefenſtadt, wo es der kleinen niedli⸗ 
viele giebt, wie koͤnnen wir hier, 
amen zu wiſſen, die Beſitzerin der 


— 


Heinften herausfinden? Den wuͤßte ich wohl, 
fiel ich ihm ins Wort. Nun! dann ſind wir 
geborgen, troͤſtete Julius; heraus damit, 
Aurora. — \ 
(Der Schluß folgt.) 


Der reichſte Krämer der Erde. 


Vor Kurzem ſtarb in London ein Sonder⸗ 
fing, Namens Clarke, wahrſcheinlich der reichfte 
Kraͤmer der Erde. Er beſaß einen bedeckten 
Durchgang am Themſe⸗ Ufer, in der Gegend 
von London, welcher den Namen Exeter⸗Change 
fuͤhrt. Die beiden Seiten dieſes Durchganges 
waren mit Laden verfehen, in welchen er viele 
Handlungsdiener beſtaͤndig unter den Augen 
. Er handelte mit nichts, als ſogenannten 
urzen und Stahlwaaren; aber alles, was er 


verkaufte, war von guter Qualität; von dem 


einmal feſtgeſetzten Preiſe ließ er ſich auch 
nicht das Geringſte abhandeln, begnuͤgte ſich 
dagegen aber auch mit einem mäßigen Gewinne. 
Dadurch erwarb er ſich eine ungeheure Kund⸗ 
ſchaft, und gewann auch verhaͤltnißmaͤßig, ob⸗ 
gleich nur wenig auf einmal. Als das engli⸗ 
5 ſche Parlament während des Revolutionskrie⸗ 
es eine Erwerbſteuer angeordnet hatte, ver⸗ 
langte man von Jedermann die Angabe des jaͤhr⸗ 
lichen Einkommens, und Clarke gab das ſeinige auf 
6000 Pfd. Sterling (40,000 Rtlr.) an. Dem 
Steuer ⸗Einnehmer aber ſchien es unmoͤglich, 
daß die Kramladen von Exeter-Change fo viel 
eintragen koͤnnten, und weil er glaubte, Clarke 
habe ſein Vermoͤgen, ſtatt ſeines Einkommens 
angegeben, ſo ſchickte er ihm ſeine Angabe mit 
der Weiſung zuruͤck, dieſelbe wieder durchzuge⸗ 
hen, weil er ſich wahrſcheinlich in ſeiner Be⸗ 
rechnung geirrt habe. Clarke, der eben ſo gei⸗ 
zig als reich war, hatte ſich wirklich, aber 
ganz abſichtlich geirrt; da er nun in der Mei⸗ 
nung ſtand, daß der Steuer⸗Einnehmer ver⸗ 
muthen koͤnnte, er habe ſein Einkommen zu 
niedrig angeſetzt, und eben deshalb die Geld⸗ 
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buße ſcheute, womit diejenigen bedroht worden 


waren, welche ihren Erwerb erweislich falſch 
angeben wuͤrden, ſo machte er ſeufzend einen 
neuen Anſatz, in welchem er feine jährliche 
Einnahme auf 7000 Pfd. St. taxirte. Na⸗ 


[4 


tuͤrlich erſtaunte der Steuer⸗Einnehmer um 


deſto mehr. Diesmal aber ging er ſelbſt zu 


dem Steuerpflichtigen hin, und erklaͤrte ihm, 
daß er ja nicht die Angabe ſeines Vermoͤgens, 
ſondern nur ſeines Einkommens verlange. 
„Herr, find Sie es zufrieden, meine jährliche 
Einnahme zu 7000 Pfd. anzunehmen?“ fragte 
ihn Clarke. — „Ei freilich!“ antwortete der 
Steuer⸗Einnehmer. — „Nun, ſo bin ich's 
auch!“ erwiederte Clarke, der offenbar fand, 
daß er bei dieſem Handel noch immer profitirte; 
„und ſo laſſen Sie uns nicht weiter davon 
ſprechen.“ Seine ſtrenge Sparſamkeit, oder 
vielmehr ſeine Knickerei, trug auch ſehr viel 
zu feinem Reichthum bei. Er erlaubte ſich 
nicht das geringſte Vergnuͤgen. Ein Stuͤck 
kaltes Fleiſch, das er hinter ſeinem Schreib⸗ 


tiſch, mit dem Teller auf den Knieen, aß, 
machte ſeine Mittagsmahlzeit 6 Tage in der 


Woche aus, nach welchem er jedes Mal in 
eine Kneipe ging, die Exeter⸗Change gegen⸗ 
uͤber am Strande ſtand, wo er einen Schluck 
Wachholderbranntwein trank, der ihm 4 Pence 


(etwa 3 Sgr.) koſtete. So Ießte er bis zu 


ſeinem Tode; er ſtarb in einem Alter von 80 
Jahren, und hinterließ ſeiner Familie nicht we⸗ 
niger als 500,000 Pfd. Sterling (3,500,000 
Thaler.) 5 


ie 0 (eingeſan dt.) 
55 1 Korreſpondenz Nachrichten. 
A AR Bromberg, den 16. Juli. 
Lieber Freund! 


Lange habe ich Dir nichts uber unſer 
Theater ge 5 obgleich ich Deine Vor⸗ 


liebe fuͤr daſſelbe und Dein Intereſſe, das Du 
an allem nimmſt, was auf jenes Bezug hat, 
kenne. Der Hauptgrund meines Schweigens 
liegt in der Unbedeutendheit oder Abgeſchmackt⸗ 
Pe der. Stücke, welche uns die Direktion vor⸗ 
uͤhrte. Jetzt aber kann ich nicht unterlaſſen, 
Dir etwas von den Gaſtſpielen eines durch⸗ 
reiſenden Kuͤnſtlers zu erzaͤhlen. Herr Walter 


naͤmlich, Komiker vom Badenſchen Hoſtheater, 
b 3 blieb. Die Freude über feine Enkel, das ger 


welcher von Petersburg kommt, und, wie e 
heißt, nach Berlin gehen will, iſt vorigen Frei⸗ 
tag und Sonntag in drei Rollen aufgetreten. 
Am Freitag als Frohmann, im „Groß⸗ 
papa,“ und als Staberl, in „Staberls 
Reiſeabentheuer.“ Das erſte Stuͤck, ein 
einaktiges Luſtſpiel von Th. Hell, gehoͤrt zu 
den beſſeren der Art. Der Großpapa (Wal⸗ 
ter) wird durch die Bitten ſeines Enkels Adolph 
(Köcher) bewogen, ihm zur Erlangung feiner 
Geliebten (Dem. Fay) behuͤlflich zu ſeyn. 
Dieſe ſoll von ihrem Vater, (Carlſen) einem 
geizigen Manne zur Heirath mit einem alten, 
bäßlichen „aber reichen Manne gezwungen wer⸗ 
den. Adolph, daruͤber in der hoͤchſten Ver⸗ 
zweiflung, ergreift das Mittel, im Namen ſei⸗ 
nes Großvaters um das Mädchen anzuhalten, 
der noch reicher als der gefaͤrchtete Nebenbuh⸗ 
ler iſt, und alſo den Vorzug erhält. Der 
Großvater läßt ſich durch die große Liebe zu 
ſeinem Enkel bewegen, in den Plan einzugehen, 
um, wenn es bis zur Verlobung gekommen wäre, 
die Braut feinem Sohne abzutreten. Dieſe, 
froh, von dem ihr aufgedrungenen Braͤutigam 
loszukommen, nimmt die Werbung mit vieler 
Freude auf, macht jedoch dadurch einen gewal⸗ 
tigen Strich durch die Rechnung der Andern, 
daß ſie den Großpapa beim Wort nimmt, und 
nichts von deſſen Enkel, den ſie untreu waͤhnt, 
wiſſen will, wodurch ſie dieſen faſt zur Ver⸗ 
zweiflung bringt. Sie wird jedoch von der 
Unſchuld Adolphs uͤberzeugt, geſteht dieſem ihre 
Liebe, und fo kommt das Ganze zum fröhlichen 
Ende. Zwei Perſonen, die noch zur Vervoll⸗ 
kommnung des Gemaͤldes hinzutreten, ohne ge⸗ 
rade weſentlich in die Handlung ſelbſt einzu⸗ 


greifen, find Kordula (Mad. Carlſen) die 
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Haushaͤlterin des Großpapas, und die Enke⸗ 
lin (Dem. Dorſch). nn“ 


Hr. Walter übertraf noch die durch oͤf⸗ 
fentliche Blaͤtter kn hoch geſpannten Er⸗ 
wartungen. Koſtuͤm und Maske waren ſehr 
richtig gewählt, und das Spiel fo durchgeführt, 
in jedem Augenblicke mit dem Charakter ſo 
uͤbereinſtimmend, daß nichts zu wuͤnſchen uͤbrig 


fällige Eingehen in ihre Pläne war fo innig 
ruͤhrend, und dann wieder die Angſt vor der 
Heirath, zu der er wider Willen gebracht worden 
war, und die Freude, wie er endlich der Hei⸗ 
rath uͤberhoben iſt, ſo aͤcht komiſch, daß der 
rauſchende Beifall, der Herrn Walter gezollt 
wurde, Ae verdient war. Auch die Unſri⸗ 
gen bemuͤhten ſich, nicht hinter dem Gaſte zu⸗ 
ruͤckzubleiben. Mad. Carlſen zeichnete uns 
in der Kordula eine Perſon, wie man ſie im 
Leben zuweilen auch findet. Durch die lange 
Zeit, die ſie ſchon dem Hausweſen des Herrn 
Frohmann vorgeſtanden hat, hat ſie ſich ein 
Recht erworben mitzuſprechen, und ſo iſt ſie 
denn fo weit gekommen, daß fie ſich heraus; 
nimmt, ſelbſt ihrem Herrn befehlen zu wollen. 
Mad. Carlſen hat uns hier ſo viele, ſo 
mannichfache Rollen ſo brav gegeben, daß wir 
ihr mit Recht das Lob einer ſehr geuͤbten, ta⸗ 
lentvollen Schauſpielerin ertheilen koͤnnen. Die 
beiden Enkel, Dem. Dorſch und Hr. Kr 
cher, ſpielten recht gut, beſonders Dem. 
Dorſch, welche in ihrer naiven Kindlichkeit 
eine ſehr liebliche Erſcheinung war. Wie ſie 
auf der Fußbank vor dem Alten knieend, ihm, 
wie man im gewoͤhnlichen Leben zu ſagen pflegt, 
etwas um den Bart ging, war ſie 0 reizend, 
daß der Großpapa ein Barbar haͤtte ſeyn 
muͤſſen, ihr nur das Geringſte abzuſchlagen. 
Eine herrliche Folie hatte ſie aber auch an der 
Dem. Fay, welche ſo hoͤlzern und ungelenkig 
war, daß ſie in Allem den Gegenſatz von der 
gewandten Dem. Dor ſch bildete. Hr. Hu⸗ 
rap ſollte doch ja, fo lange er keine beſſere 
Liebhaber in 255 nur ſolche Stuͤcke geben, wo 
nur eine erforderlich iſt, die Dem. Dorſch 


Pa 
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geben koͤnnte!! Hr. Carlſen hatte eine zu un⸗ 
bedeutende Rolle, um ſich beſonders auszeichnen 
& 7 wie er es zuweilen in groͤßern Rol⸗ 

Was „Staberls Reiſeabentheuer“ be⸗ 
trifft, ſo lernten wir hierin eine neue Vollkom⸗ 
menheit des Herrn Walter kennen. Er ſang 
naͤmlich mehrere von ihm komponirte Lieder 
mit einer ſo herrlichen, lieblichen Stimme, daß 
er das Publikum zu hohem Entzuͤcken hinriß. 
Es iſt die Rolle des Staberl, wie bekannt, 
diejenige, in welcher Hr. Walter am beruͤhm⸗ 
teften iſt, und daher war das Publikum fehr 
geſpannt auf ſeine Leiſtung in dieſer Rolle, be⸗ 
ſonders, da fie von Herrn Heitmuͤller mit fo 
großem Beifall gegeben worden war. Hr. 
Walter gab den Staberl ſo, daß er die Zu⸗ 
friedenheit des Publikums noch ſehr erhoͤhte. 
Alle Geſaͤnge wurden rauſchend applaudirt, und 
der Gaſt aͤm Schluſſe des Stuͤcks einſtimmig 
gerufen. Am gelungenſten moͤchte ich die Scene 
nennen, in welcher Staberl der vermeinten 
Englaͤnderin ſeine Liebe erklaͤrt, und dann das 
Verhoͤr im Polizeibureau. Wie er, ſeines Ent⸗ 
zuͤckens nicht mehr Meiſter, dem Englaͤnder an 
die Bruſt ſinkt, und ſeine Liebe geſteht; — die⸗ 
ſer Moment wirkte ſo heftig auf die Zwerg⸗ 
felle der Zuſchauer, daß alle laut lachten, und 
durch langes Beifallklatſchen dem ihren Dank 
bezeigten, der fie in fo vergnuͤgte Stimmung 
verſetzte. Die uͤbrigen Rollen in dieſem Stuͤcke 
ſind alle wenig bedeutend, und wurden ſo ge⸗ 
eben, daß ſich nichts Erhebliches tadeln laͤßt. 

em. Fay hatte weniger als im erſten Stuͤcke 
zu thun, aber auch dieſes Wenige war faſt 
unertraͤglich. 

Die zweite Vorſtellung, in der wir Herrn 
Walter ſahen, war Sonntag: „Der 
unter dem Pantoffel,“ oder „Das Blatt 
hat ſich gewendet.“ Luſtſpiel in 5 Akten 
von Schroͤder. Das Stuͤck war aͤußerſt lang⸗ 
weilig und fade. Die Verwickelung, ſo wie 
man ſie ſchon in tauſend andern Stuͤcken ge⸗ 
ſehen hat, und die Entwickelung mußte ſich 
von ſelbſt machen. Der gefaͤllige und unter 
dem Pantoffel ſtehende Ehemann wird mit 
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einem Male — wodurch, das weiß Gott und 
vielleicht der Verfaſſer — zum kraftvollen Herrn 
im Haufe, und die vorher keifende und pol⸗ 
ternde Hausfrau zum ſanftmuͤthigen Lamme. 
Der Boͤſewicht wird ploͤtzlich zum guten Men⸗ 
ſchen, und der Schiffskapitain, der vorher die 
Landluft kaum ertragen konnte, entſchließt ſich 
plotzlich, nie mehr in See zu ſtechen. Hr⸗ 
Walter ſpielte die erbaͤrmliche Rolle des unter 
dem Pantoffel ſtehenden Ehemannes ſo wie es 
ſich von einem Kuͤnſtler ſeiner Art nur erwar⸗ 
ten läßt, und hat es nur dem ſchlechten Stuͤcke 
und der getaͤuſchten . der Zuſchauer, 
die ſich einen vergnuͤgten Abend verſprochen 
hatten, zuzuſchreiben, daß er weniger als das 
erſte Mal den Beifallruf vernahm. Mad. 
Carlſen ſpielte, wie gewoͤhnlich, gut, und 
Hr. Carlſen (Der Schiffskapitain Ham⸗ 
ſter) verdiente „fo wahr fein Anker haͤle“ 
den Beifall, der ihm einige Male wurde, red⸗ 
lich. Er gab den kraͤftigen, geraden Seemann 
ganz vortrefflich. Hr. Huray gab den jünz 
gern Brand, ſtatt des Herrn Kammer, der, 
wie es hieß, durch Krankheit am Spiele ge⸗ 
hindert wurde. Hr. Hur ay hatte niet ganz 
gut memorirt. Dem. Dorſch, Hr. Köcher 
und Hr. Pegelow machten aus ihren Rollen, 
was ſich nur daraus machen läßt. Dem. Fay 
hatte ſchlecht memorirt, und ſpielte noch ſchlech⸗ 
ter, fo daß ein Jeder ſehr froh war, wenn fie 
abtrat. Moͤchte Hr. Walter uns doch noch 
mehrmal durch ſein ausgezeichnetes Spiel er⸗ 
freuen, und wo moͤglich Stuͤcke 15 wer⸗ 
den, in welchen Dem. Fay hoͤchſtens eine 
Statiſtenrolle zu uͤbernehmen brauchte. Jetzt 
adieu, lieber Freund, ein andermal mehr. 
N + — 6. 


Angekommene Fremde vom 20. bis 27. Juli. 


Log. in den drei Kronen: Hr. Liedtke, Han⸗ 
dlungsdier, a. Bromberg. Hr. Strezenski, Handlungs⸗ 
diener, a. Dobrzykowo. Hr. Gutsb. v. Jaleski a. 
Mochowo. Hr. Kaufm. Bredſchneider a. Königsberg. 
Hr. Kaufm. Vogel a. Coͤslin. EEE: j 
Log, im Ikötel de,Varsovie: Hr. Kaufm. Kruͤ⸗ 
ger a. Nieszawa. Hr. Kaufm. Berner a. Nieszawa, 


Intelligenz ⸗ Nachrichten 
Thorner Wochenblatte Nro. 30. 


Bekanntmachung. 


Da zum Verkauf des zur Kaufmann Quandtſchen Konkursmaſſe gehörigen, unter 
der Nr. 72 der hieſigen Altſtadt belegenen, auf 595 Rtlr. 28 Sgr. abgeſchaͤtzten 
Grundſtucks ein neuer Termin auf 2 2 

den 13. Aug eu ſt d. J. 
Nachmittags um 3 Uhr, vor dem Deputirten, Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Seidel, ange⸗ 
ſetzt worden, ſo werden Kaufluſtige aufgefordert, ſich in dieſem Termine zahlreich 
einzufinden und ihr Gebot zu verlautbaren. 3 

Thorn, den 29. Mai 1827. N 
Königl. Preuß. Land- und Stadegericht. 


BGetan ne m a ch un g. 5 
Im Termine den 13. Auguſt d. J., Vormittags um 10 Uhr, ſollen mit Geneh⸗ 
migung des hohen Militair-Oekonomie- Departements im Koͤnigl. Krieges + Minie 
ſterium folgende Baumaterialien, als: 
200 Stuck Steinflieſen, 2 
200 kleine Ziegelflieſen, 

28 » Sondſteine und Conſols, 
imgleichen eine bedeutende Quantität altes Bauholz, beſtehend in Balken, Halbe 
und Kreutz Holz, auf dem Hofe der Militairbäckerei gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Indem wir dieſes hiermit oͤffentlich bekannt machen, laden wir Kaufluſtige 
ein, ſich am benannten Tage zahlreich einzufinden. Die Gegenſtaͤnde koͤnnen an 
dem gedachten Orte täglich in Augenſchein genommen werden. 

Thorn, den 26. Juli 1827. 

önig l. Proviant Amt. 


. Nach wei ſu n 
der mit den Poſten als unbeſtellbar zuruͤckgekommenen Briefe: 


An Muͤller in Bendemin, bei Neuſtadt. An S. L. Friedländer in Filehne. 
An Mathias Schneider in Zakrocin. An Joſeph Zawiſtawski in Raſin. An 
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Otto Wentſcher in Graudenz. An Laibel l in Dan An den 
Maurergeſellen Leibhammer in Schwetz. 


Thorn, den 20. Juli 1827. N 
Königl. Genz Por: Ae. 


8 Ea nen T et Belohnung 
demjenigen, welcher einen kleinen Hund, männlichen. Geſchlechts, Baſtard von 
Mops und Pinſcher, mit verſchnittenen Ohren, ſchwarzbraun, Kehle, Bruſt und 


an drei Fuͤßen die Zehen weiß, auf den Namen: a hoͤrend, auf dem bieſgen 
Poſtamte abgiebe oder nachweiſet. a 


u 


Engliſch Ale, das am Sera Orte ei nher Jahren ice zu haben war, 
5 ganz frisch erhalten a Srauz Rhoden. 


* 


— 


